Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm an Heilig Abend 2011

Thema: Kleider machen Leute! (Lk 2, 11+12)

(angeregt durch einen Text von Ludwig Burgdörfer: Wissen, was eine Windel ist, in: Erst eilig, dann heilig, Brunnen 2010)
Liebe Gemeinde,

„Kleider machen Leute“ - 

so sagen wir.

Hinterm Bankschalter 
wollen wir keinen mit offenem Hemd

und Badelatschen stehen sehen.

Wer sich für eine neue Stelle bewirbt,

wird nicht gerade die ausgebeulte Cordhose

und das verwaschene Holzfällerhemd 
aus dem Schrank holen.

Und die Zeiten, wo man als Jugendlicher

mit Parka und geflickter Jeans 

bei jeder Party gut aufgestellt war,

sind auch schon eine Weile vorbei!

Gerade bei Jüngeren kann man beobachten,

wie der Anspruch an die eigene Kleidung gestiegen ist:

Ein gewisser Chic wird heute erwartet.

Modisch ist cool.

Man schaut auf die Marken.

Keiner will ja in der Klasse blöd angeguckt werden!

„Kleider machen Leute!“

Nur merkwürdig,
dass sich das in der höchsten Führungsetage

nicht rumgesprochen hat!

Gerade von jemand,

der Macht und Einfluss und Verlässlichkeit repräsentiert:

von einer Firmenleitung,

von einem Ministerpräsidenten,
von einem Staatschef – 

erwarten wir doch,

dass er gut und korrekt gekleidet ist.

Warum hält sich dann ausgerechnet der oberste Chef

nicht an unseren Dresscode?!

Die Nachricht von seinem Eintreffen verbreitet sich schnell.

Als erstes erhält eine kleine Gruppe von Männern die Mitteilung:

„Leute, Er ist da.

Endlich ist Er da!“ 
„Aber wir haben ihn noch nie zu Gesicht bekommen.

Woran sollen wir erkennen,
dass Er es ist?“

„An der Kleidung.“
„Was?“

„Ja, er trägt Windeln!“

Liebe Gemeinde,

ich denke, Sie haben das schon oft gehört:

Diese Passage der Weihnachtsgeschichte,

wo der Engel sagt:

„Und das habt zum Zeichen:
 Ihr werdet finden das Kind in Windeln gewickelt …“

Aber haben Sie sich schon einmal darüber Gedanken gemacht,

warum Gott ausgerechnet so ein Kleidungsstück wählt,

um darin erkannt zu werden?!

Bedeutende Persönlichkeiten der damaligen Zeit – 

wie die Senatoren oder der Kaiser in Rom - 

die trugen lange Gewänder,

gefärbt mit dem fast unbezahlbar teuren Purpur.
Da sah man schon aus 30 Meter Abstand,

mit wem man es zu tun hatte.

Doch der, der über allen steht,

der lässt sich eine Windel anlegen.

Sie soll uns zeigen,

wen wir da vor uns haben.

Denn – soviel ist doch klar:

Eine Windel braucht man nur dort,

wo öfter was in die Hose geht.

Und da kennen wir uns alle aus.

Viele von uns – 

Frauen und Männer – 

haben schon mal Kinder gewickelt.

Und jeder, aber wirklich jeder von uns

weiß wie das im eigenen Leben ist,

wenn Dinge in die Hose gehen - 

in der Schule,

bei der Arbeit,

daheim,

in der Partnerschaft …
Wir erfahren immer wieder,

dass wir daneben treffen:

Wir verletzen Menschen,

die wir eigentlich lieben.
Durch Trägheit oder durch Eigensinn

verpassen wir es,

rechtzeitig die richtigen Dinge zu tun.

Und wir entdecken,

dass wir unsere Zeit und unsere Kraft

gerade an der falschen Stelle verbraucht haben.

Ja, und wie viele unter uns 

könnten jetzt aufstehen und erzählen
von Wünschen und von Hoffnungen,

die ihnen daneben gegangen sind:

der Wunsch, dass eine Beziehung halten möge;

der Wunsch, dass die Gesundheit halten möge;

der Wunsch, dass ich endlich auch so akzeptiert 
und anerkannt werde 

wie die anderen in meiner Gruppe;

die Hoffnung, dass ich diese wichtige Aufgabe
doch gut bewältigen werde …  

Manche hier könnten erzählen,

wie man sich fühlt,

wenn die Dinge anders laufen als erwartet.

Wir sind nicht immer groß und stark und unangreifbar.

Wie wichtig, liebe Gemeinde,

wie wichtig ist es da für uns,

dass wir in Jesus einem Gott begegnen,

der weiß,

was eine Windel ist.

Weihnachten zeigt uns:

Gott hat erfahren, wie das ist,

wenn du im Dreck liegst.

Er kennt das Gefühl,

wehrlos und schutzlos zu sein.

Und Gott hat gespürt,

wie tief das unser Leben bestimmt:

dass wir angewiesen sind 

auf Hilfe und Zuwendung,

auf Nähe und Zärtlichkeit.

„Kleider machen Leute.“ - 

Natürlich gibt es große Unterschiede im Bekleidungs-Stil.

So wie es auf unserer Erde viele unterschiedliche
Vorstellungen von Gott gibt.

Und dann wird es heute gerne gemacht,

dass man sie alle in einen großen Topf wirft.

Nach dem Motto:

„Ist doch alles irgendwie das Gleiche!“

Und dann seiht man sich aus dem Glaubens-Topf das raus,

was man für das Gemeinsame hält:

Ein höheres Wesen, 
das irgendwie an den Fäden von unserem Schicksal zieht.

So heißt es in der neuesten Ausgabe des FOCUS

über die Religiosität der Deutschen:

„Die meisten Kirchenmitglieder glauben zwar

an eine Kraft über oder hinter dem Leben.

Diese näher zu bestimmen

fällt vielen aber schwer.“
Ja, da hat man einfach die Kleiderfrage nicht beachtet!

Die Windel unterscheidet das Christentum

von allen anderen Religionen.

Dieses Kleidungsstück nimmt alles Undeutliche 

und Verschwommene aus dem Glauben weg.

Die Windel macht Gott erkennbar und eindeutig.
Sie zeigt:

Er ist der Gott,

der absteigt.

Er ist der Gott,
der absteigt – 

und noch weiter absteigt – 

und noch ne Stufe runter.

Bis er bei einem Menschen angelangt ist,

der nichts besitzt
und der nichts geben kann.

Bis er angekommen ist bei einem Menschen,

der noch nichts geleistet hat.

Einem Menschen, der nur schreien kann,

damit sich jemand um ihn kümmert

und sich seiner annimmt.

Und mit diesem Menschen, 

diesem kleinen Kind 
wird Gott eins.

Mit ihm verbindet sich Gott auf eine so intensive Weise,

dass die Freude dieses Kindes

seine eigene Freude ist,

und die Schmerzen des Kindes 

seine eigenen Schmerzen werden.

Paulus wird später einmal schreiben:
„So lebe nun nicht mehr ich selbst,

sondern Christus lebt in mir.

Denn was jetzt mein Leben bestimmt,

das ist der Glaube an ihn, Gottes Sohn:

Dass er mich liebt 

und sich für mich hingegeben hat.“

Liebe Gemeinde,

darum halten wir in der Kirche 

diese Weihnachtsgeschichte so hoch – 

weil es auch unsere eigene Geschichte ist.

Weil sie uns sagt:

„Da siehst du,

wie stark der Wille Gottes ist,

sich in das Leben der Menschen hinein zu begeben.

Auch dir ist Gott nahe.

Er steht nicht oben an der Himmelsleiter

und fragt:

„Was bringst du mir?

Was habe ich von dir?

Verdienst du es überhaupt,

dass ich mich dir zuwende?“

Nein, Gott steigt ab.
Er steigt ein in dein Leben.

Da ist er jetzt,

und er ist fest entschlossen,

dass eine Gemeinschaft entsteht,

zwischen dir und ihm.“
Liebe Gemeinde,
ist das nicht eine unglaubliche Chance – 

dass wir zusammen mit Gott 

unser Lebenshaus erkunden können?!

Dass wir zusammen mit Gott 

absteigen können in die Räume,

die wir sonst sorgfältig verschlossen halten:

in den Raum, wo unsere Ängste wohnen;

in den Raum, in dem sich die unansehlichen Gedanken versteckt halten;

in den Raum, wo sich Wut und Hass und Zorn 

hinter der schallsicheren Tür austoben.

Der Gott, der in einer Windel zur Welt kommt,

hat keine Scheu vor Dreck.

Nur wir, wir möchten gerne sauber bleiben.

Wir haben so schöne Vorstellungen,

wie wir sein möchten,

und wie die anderen uns sehen sollen.

Und alles, was dieses Bild beschmutzen könnte,

wird weggedrückt.
Aber es ist noch immer da, 

und es frisst im Verborgenen an der Gesundheit

von unserem Körper und unserer Seele.

Was für eine Chance,
dass ich Gott im Gebet Schritt für Schritt diese Dinge zeige

und ihm meine verborgenen Räume öffne!
Und was geschieht dann?

Dann werde ich erfahren,
dass Gott alles, aber auch alles, was da im Halbdunkel liegt,

mit liebevollen Augen anschaut.
Und dass er zu mir sagt:

„Wie lange habe ich darauf gewartet,
dass du so offen zu mir bist!

Jetzt wird dein Lebenshaus wohnlicher werden.

Denn jetzt werden wir aufräumen!

Du brauchst deine Ängste nicht mehr so unter Verschluss zu halten.

In meiner Nähe kannst du es ruhig öfter wagen,
schwach zu sein und deine Schwäche auch zu zeigen.
Deine Fehler brauchst du nicht mehr vertuschen oder auf andere schieben.
Bin ich nicht ein Gott,

der bereit ist zu vergeben,

wenn du mir deine Schuld ehrlich hinlegst?
Und auch für deinen Zorn“,

sagt Gott,

„werden wir einen Weg finden,

wie du den – nicht zerstörerisch – 

aber auf eine gute, kraftvolle Weise 
rauslassen und zeigen kannst.“

Weihnachten, liebe Gemeinde,

möchte uns bereit machen für die Begegnung mit Gott.

Und es zeigt uns,

dass diese Begegnung etwas Befreiendes und Erlösendes

in unser oft so unfreies und gebundenes Leben hineinbringt.

Und nun komme ich noch einmal zurück zur Windel.

Die Windel ist das Kleidungsstück für Anfänger.

Das heißt: 

Gott liebt neue Anfänge.

Und es ist mit das Faszinierende an Gott,

dass er uns hilft,

immer wieder aus einer festgefahrenen,

aus einer erstarrten Position raus zu kommen.

Auch in einem Streit, einem Konflikt.

Gott hilft uns,
dass wir nicht an einem unguten Ort stehen bleiben müssen.

Er hilft uns,

dass wir uns verändern 

dass wir Menschen neu sehen 

und in eine andere, bessere Richtung gehen können.

Wer das nicht glaubt,

ist schief gewickelt.

Amen. 

